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Seit der Wiedervereinigung ist das potentielle Arbeitskräfteangebot in den neuen Ländern nur wenig
gesunken. Im Vergleich zu den Verhältnissen in der ehemaligen DDR kann der Rückgang bis 1997
auf knapp 600.000 Personen (6 %) beziffert werden.

Daß angesichts des weiterhin hohen Arbeitskräftepotentials und des dramatischen Beschäftigungs-
einbruchs die registrierte Arbeitslosigkeit nicht noch höher ist, liegt

- an der Entlastung durch arbeitsmarktpolitische Maßnahmen wie Fortbildung und Umschulung, den
Vorruhestandsregelungen usw.

- an der (Netto-)Abwanderung und den Ost-West-Pendlern, wodurch der ostdeutsche Arbeitsmarkt
ebenfalls entlastet wird

- und nicht zuletzt an der Bildung einer Stillen Reserve (im engeren Sinne) in nennenswertem Um-
fang.

Die künftige Entwicklung des Arbeitskräftepotentials hängt in hohem Maße von den Trends der
alters- und geschlechtsspezifischen Erwerbsbeteiligung ab. Aufgrund der mit der Wiedervereinigung
eingetretenen neuen Rahmenbedingungen ist auch mit Veränderungen im Erwerbsverhalten zu rech-
nen. Allerdings dürften diese Prozesse sehr lange dauern, vielleicht eine ganze „Arbeitsgeneration“
von rund 40 Jahren, weil vor allem die nachwachsenden Geburtskohorten das neue Erwerbsverhalten
in den Arbeitsmarkt hineintragen:

- Die Erwerbsbeteiligung der jüngeren Bevölkerung ist spiegelbildlich zur steigenden Bildungs-
beteiligung gesunken. Diese Entwicklung dürfte sich fortsetzen.

- Bei den mittleren Altersgruppen sind die Erwerbsquoten seit 1990 nur um wenige Prozentpunkte
zurückgegangen. Insbesondere wird erwartet, daß die - im internationalen Vergleich sehr hohe -
Erwerbsbeteiligung der verheirateten Frauen, die bislang auf hohem Niveau verharrt, auch künftig
nur sehr langsam sinkt.

- Nach dem Auslaufen der spezifischen ostdeutschen Vorruhestandsregelungen steigen die Erwerbs-
quoten der Älteren schon seit 1993 wieder an. Aufgrund der jüngsten Rentengesetzgebung ist nicht
mit einem Umkehr dieses Trends zu rechnen, so daß schon bald die Erwerbsbeteiligung der Älteren
in Ost und West weitgehend übereinstimmen dürfte.

Auch die demographische Komponente des Arbeitskräfteangebots, unter Einschluß der Außen-
wanderung, wird wohl bestenfalls langfristig zu einem Rückgang der Zahl der Arbeitskräfte und zu
einer Entspannung am ostdeutschen Arbeitsmarkt führen.

q

q

q

q

In aller Kürze:

Arbeitsmarkt Ostdeutschland

Angebot an Arbeitskräften bleibt weiter hoch
Auf mittlere Sicht ist mit einer Entlastung des Arbeitsmarktes
durch eine stärker sinkende Erwerbsbeteiligung nicht zu rechnen
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Der wirtschaftliche Aufholprozeß in
den neuen Bundesländern ist sieben
Jahre nach Einführung der Wäh-
rungs-, Wirtschafts- und Sozial-
union ins Stocken geraten. Zugleich
registrierten die ostdeutschen Ar-
beitsämter im Jahr 1997 beinahe 1,4
Mio. Arbeitslose - Tendenz stei-
gend. Angesichts dieser schwierigen
Lage wendet sich das Interesse auf
der Suche nach Wegen aus der Kri-
se seit kurzem verstärkt dem - noch
immer hohen - Arbeitskräfteangebot
zu. Die Arbeitsmarktprobleme in
den neuen Bundesländern könnten
sich ja entschärfen, wenn die Er-
werbsbeteiligung und damit die Zahl
der Arbeitswilligen abnähme.

Nach der Wiedervereinigung sind
die ersten Projektionen - auch die
des IAB - von einem stärkeren Rück-
gang der Erwerbsbeteiligung in den
neuen Ländern ausgegangen. Hin-
tergrund dieser Einschätzung war,
daß - im internationalen Vergleich -
die Erwerbsbeteiligung in der ehe-
maligen DDR systemspezifisch
enorm hoch war, und zwar vor al-
lem die der Frauen (82 % in 1990;
Westdeutschland in 1990: 56 %).1

So übten in der ehemaligen DDR
1989 etwa 9,8 Mio. Menschen eine
berufliche Tätigkeit aus. Aufgrund
der besonderen Situation dürften
diese 9,8 Mio. Beschäftigten das
gesamte potentielle Arbeitskräftean-
gebot in der DDR gewesen sein.
Weil sich die Rahmenbedingungen
der Erwerbstätigkeit in Ostdeutsch-
land im Gefolge der Wiedervereini-
gung dramatisch verändert haben,
war die Annahme einer sinkenden
ostdeutschen Erwerbsbeteiligung
plausibel. Es schien auch gute Grün-

de dafür zu geben, einen gewissen
Angleichungsprozeß zwischen Ost
und West anzunehmen.2 Immerhin
stimmte nun das institutionelle, das
rechtliche, das gesellschaftliche und
das wirtschaftliche Umfeld Ost-
deutschlands weitgehend mit dem
Westdeutschlands überein, orien-
tierten sich die politischen Entschei-
dungsträger an den westdeutschen
Verhältnissen (z.B. beim Bildungs-
system oder bei der Lohnpolitik).

Einleitung Wie im folgenden gezeigt wird, er-
füllten sich jedoch die Erwartungen
hinsichtlich einer sinkenden Er-
werbsbeteiligung in den neuen Län-
dern bislang kaum. Wegen der gro-
ßen Bedeutung des Arbeitskräftean-
gebots für die Dimension der Ar-
beitsmarktprobleme wird deshalb
auch der Frage nachgegangen, wel-
che Tendenzen für die weitere Ent-
wicklung des Arbeitsangebots er-
kennbar sind.

Das Arbeitskräfteangebot nach der
Wiedervereinigung

Mit dem Umbruch nach der Wieder-
vereinigung ging die Zahl der ost-
deutschen Erwerbspersonen, also
die Summe aus Erwerbstätigen und
registrierten Arbeitslosen, drastisch
zurück. Mit rd. 7,4 Mio. Erwerbs-
personen in 1997 lag dieses (im
weiteren als „effektives“ bezeichne-
te) Arbeitsangebot deutlich unter
dem Beschäftigungsniveau von
1989. Also scheint der von vielen
erhoffte arbeitsmarktentlastende
Rückgang der Erwerbsbeteiligung
stattgefunden zu haben. Wenn man
den Blick nicht nur auf die regi-
strierten Arbeitslosen und die Er-

werbstätigkeit richtet, sondern auch
auf die vom Statistischen Bundes-
amt gemessenen effektiven Er-
werbsquoten3, dann stimmt das so
nicht. Ganz im Gegenteil: Die Er-
werbsquoten gingen bisher kaum
zurück - ein Widerspruch?

Die Entwicklung
der Erwerbsquoten

Wie die Übersicht 1 zur alters- und
geschlechtsspezifischen Erwerbs-
beteiligung in den neuen Ländern
zeigt, sind bei den mittleren Alters-
gruppen die effektiven Erwerbsquo-

1 Siehe Fuchs, J.; Magvas, E.; Thon, M. (1991): Erste Überlegungen zur künftigen Ent-
wicklung des Erwerbspersonenpotentials im Gebiet der neuen Bundesländer, MittAB 4/
91, S. 689-705.

2 Mit Angleichung war natürlich nie „Anpassung“ gemeint. Außerdem darf nicht verges-
sen werden, daß es ja auch zwischen den alten Bundesländern größere Unterschiede gibt,
auch in der Erwerbsbeteiligung, so daß die in statistischen Berechnungen oft angenomme-
ne völlige Übereinstimmung zwischen Ost und West immer nur als eine stark vereinfa-
chende Arbeitshypothese aufzufassen war.
3 Erwerbsquoten beziehen Erwerbspersonen auf die gleichaltrige Bevölkerung, eventuell
differenziert nach weiteren Merkmalen wie Geschlecht, Familienstand, Nationalität. Da-
tenbasis für solche differenzierten Erwerbsquoten ist der Mikrozensus (MZ). Den Erwerbs-
quoten des MZ liegt die Zahl der Erwerbstätigen und Erwerbslosen zugrunde. Zu beach-
ten ist, daß - schon definitionsgemäß, aber auch erfassungstechnisch bedingt - die Zahl der
registrierten Arbeitslosen und die der Erwerbslosen des MZ nicht völlig übereinstimmt.

Arbeitsmarkt Ostdeutschland

Angebot an Arbeitskräften bleibt weiter hoch
Auf mittlere Sicht ist mit einer Entlastung des Arbeitsmarktes
durch eine stärker sinkende Erwerbsbeteiligung nicht zu rechnen



IABkurzbericht Nr. 10/1998 5

ten seit der Wiedervereinigung nur
um wenige Prozentpunkte gesunken
(Übersicht 1). Bei den 25- bis 54jäh-
rigen liegen die Erwerbsquoten heu-
te sowohl bei den Männern als auch
bei den Frauen immer noch bei über
90 %. Vor allem die Erwerbsquoten
der verheirateten Frauen in den neu-
en Bundesländern übertreffen die
entsprechenden Werte aus den alten
Bundesländern bei weitem.

Nennenswerte Änderungen gab es
jedoch bei den Jüngeren. Deren Er-
werbsquote fiel u.a. aufgrund der ge-
stiegenen Bildungsbeteiligung, was
sich insbesondere bei den 15- bis
19jährigen und etwas schwächer bei
den 20- bis 24jährigen zeigt. Hier
zeigt sich deutlich, wie weit der Pro-
zeß der Angleichung der ostdeut-
schen Bildungsbeteiligung an die
westdeutsche schon fortgeschritten
ist.4 Eine Konsequenz dieses Trends
zu höherer und längerer Ausbildung
sind sinkende Erwerbsquoten in die-
sem Altersbereich.

Am stärksten machte sich der Um-
bruch am ostdeutschen Arbeitsmarkt
bei den älteren Arbeitskräften be-
merkbar. Zahlenmäßig spielten sie
zeitweise fast keine Rolle mehr für
den Arbeitsmarkt Ostdeutschlands.
1996 zählte die Statistik gerade noch
etwas mehr als 60.000 sozial-
versicherungspflichtige Arbeitskräf-
te im Alter von 60 bis 64 Jahren.
Ursache dafür war die massive In-
anspruchnahme des Vorruhestan-

des.5 Seitdem die Vorruhestands-
regelungen ausgelaufen sind, läßt
deren arbeitsmarktentlastender Ef-
fekt aber nach. Dies führt dazu, daß
die effektiven Erwerbsquoten der
Älteren schon seit 1993 wieder im
Steigen begriffen sind (Übersicht 2).
Beispielsweise nahm die Erwerbs-
quote der 55- bis 59jährigen Män-
ner von 39,5 % in 1993 auf 69,8 %
in 1996 wieder zu und erreichte da-
mit fast 4/5 des Wertes von 1990.

4 Bei den Frauen stimmen schon 1995 die ostdeutschen Bildungsbeteiligungsquoten der
15- bis 24jährigen weitgehend mit denen für Westdeutschland überein. Und auch die Quo-
ten für die 25- bis 29jährigen liegen nicht mehr so weit auseinander wie früher. Größere
Unterschiede in der Bildungsbeteiligung von Ost und West gibt es nur noch bei den Män-
nern. Dabei ist zu beachten, daß die Angleichung gewissermaßen einen Vorlauf benötigt,
bedingt durch den Aufbau des neuen Systems, das Hineinwachsen neuer Alterskohorten
und Verzögerungen aufgrund des Wehr- und Zivildienstes. Da letzteres ja nur die Männer
betrifft und bei diesen zugleich die Unterschiede in der Bildungsbeteiligung zwischen Ost
und West größer waren als bei den Frauen, könnte dies erklären, warum die Angleichung
der Bildungsbeteiligung bei den Männer noch nicht so weit fortgeschritten ist wie bei den
Frauen.
5 Im wesentlichen die Wirkungen des DDR-Vorruhestandsgeldes von 1990 und des Alters-
übergangsgeldes nach § 249e AFG von 1990 bis 1992.
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Die Arbeitsmarktbilanz

Weitere wichtige Aspekte der Ent-
wicklung des Arbeitskräfteangebots
lassen sich anhand der Arbeits-
marktbilanz diskutieren (siehe Titel-
grafik). Die Gegenüberstellung von
Arbeitskräfteangebot und Arbeits-
kräftenachfrage (Erwerbstätigen-
zahl) verdeutlicht noch einmal den
dramatischen Einbruch bei der Be-
schäftigung in Ostdeutschland. 1993
hatten nur noch 6,2 Mio. Personen
einen Arbeitsplatz in den neuen Län-
dern. Nach einer leichten Besserung
bis 1995 nahm die Beschäftigung in
Ostdeutschland in den letzten bei-
den Jahren wieder ab. Parallel zur
ungünstigen Beschäftigungsent-
wicklung hat sich eine hohe Arbeits-
losigkeit aufgebaut. Außerdem
weist das Bild auf weitere für den
Arbeitsmarkt wichtige Personen-
gruppen hin, die sich statistisch auf
sogenannten „Konten“ befinden, in
denen nichtbeschäftigte Erwerbs-
personen neben der registrierten Ar-
beitslosigkeit anzutreffen sind.

Hervorzuheben sind die Personen,
die an arbeitsmarktpolitischen Maß-
nahmen teilnehmen. Neben dem
schon angesprochenen Vorruhestand
hat vor allem der massive Einsatz
von Fortbildung und Umschulung
(FuU) eine noch höhere registrierte
Arbeitslosigkeit in großem Umfang
verhindert (individuell gesehen aber
manchmal nur aufgeschoben).6 Ih-
ren Höhepunkt hatten FuU und Vor-
ruhestand im Jahr 1992, als der Ar-
beitsmarkt dadurch zusammen ge-
nommen um weit über eine 1 Mil-
lion Menschen entlastet wurde.7 Da
beides in der Statistik weder zur
Erwerbstätigkeit noch zur Arbeits-
losigkeit zählt, würde das Arbeits-
kräfteangebot unzureichend erfaßt,
wenn man die mit diesen arbeits-
marktpolitischen Maßnahmen auf-
gefangenen Personen nicht berück-
sichtigte.

Seit 1991 hat sich in den neuen Län-
dern auch eine Stille Reserve im
engeren Sinne  gebildet.8 Nach IAB-

Schätzungen dürfte sie mittlerweile
eine Größenordnung von mehr als
400.000 Personen erreicht haben.
Auch diese gehören zum potentiel-
len Arbeitskräfteangebot.

Die Übersicht zur Arbeitsmarkt-
bilanz zeigt weiter, daß bei der Ent-
wicklung des ostdeutschen Arbeits-
kräfteangebots die Pendler und die
(Netto-)Abwanderung von Arbeits-
kräften - beides insbesondere nach
Westdeutschland gerichtet - eine
quantitativ bedeutsame Rolle spie-
len. Durch die Pendler wurde der
ostdeutsche Arbeitsmarkt beispiels-
weise 1997 um fast 350.000 Perso-
nen entlastet. Die gesamte Nettoab-
wanderung von Arbeitskräften, die
aus den Zu- und Fortzügen nach und
aus Ostdeutschland resultiert, sum-
miert sich über den Zeitraum nach
der Wiedervereinigung auf beinahe
600.000 Arbeitskräfte. Diese sind
zumeist von Ost- nach Westdeutsch-
land (seltener ins Ausland) gezogen
und haben zu einer entsprechend
hohen Arbeitsmarktentlastung in
den neuen Ländern beigetragen. Seit

1992 blieb dieser Wanderungseffekt
im übrigen auf fast unverändertem
Stand, weil sich die Zu- und Abwan-
derungen zwischen Ost und West in
den letzten Jahren in etwa die Waa-
ge hielten.

Rechnet man diese einzelnen Kom-
ponenten zusammen, bleibt nur noch
ein geringer Rückgang des potentiel-
len Arbeitsangebots in Ostdeutsch-
land übrig, den man für 1997 auf
knapp 600.000 Personen beziffern
kann. Die Bezugsgröße für diesen
Rückgang der Erwerbsneigung ist
das theoretische „DDR-Erwerbs-
personenpotential“. Es gibt an, wie
hoch das potentielle Arbeitsangebot
in Ostdeutschland wäre, wenn die
Erwerbsbeteiligung noch auf dem
DDR-Niveau läge. Für 1997 wird
dieses „DDR-Erwerbspersonenpo-
tential“ auf rd. 9,7 Mio. Arbeitskräf-
te geschätzt.9 Insgesamt gesehen ist
die potentielle Erwerbsbeteiligung
in den neuen Ländern also bisher um
knapp 6 % gesunken. Der durch-
schnittliche Rückgang pro Jahr be-
trägt demnach gerade einmal 0,7 %.

6 In der Grafik nicht explizit ausgewiesen wurden die Teilnehmer an Deutsch-Lehrgängen
und der beruflichen Rehabilitation, außerdem Leistungsempfänger nach § 105a AFG (so-
genannte Nahtlosigkeitsleistungen) und § 105b AFG (Leistungsfortzahlung im Krank-
heitsfall). Sie wurden der Einfachheit halber dem Konto Fortbildung und Umschulung
zugeschlagen.
7 Bei der Betrachtung der rein quantitativen Entwicklung des Arbeitskräfteangebots sollte
man allerdings den Qualitätsaspekt nicht vernachlässigen. Mit dem Vorruhestand und der
beruflichen Weiterbildung (FuU) wurde nicht nur das effektive ostdeutsche Arbeitsan-
gebot jahrelang kräftig reduziert. Neben dem sozialpolitischen Aspekt der Verhinderung
von Arbeitslosigkeit steht insbesondere bei FuU natürlich der qualifikatorische Anspruch
im Vordergrund. In gewisser Weise trifft dies sogar auch für den Vorruhestand zu, weil c.p.
damit mehr Jüngere eine Chance auf Beschäftigung haben. Zumindest aus einer längerfri-
stigen, kohortenbezogenen Perspektive verhindert der Vorruhestand Dequalifikation jün-
gerer Erwerbspersonen durch Arbeitslosigkeit. (Vgl. für eine differenziertere Betrachtung
und Analyse dieses Zusammenhanges Sackmann, R. (1997): Der Einfluß von Verrentungs-
prozessen und Mobilitätsprozessen auf die Arbeitsmarktrisiken von Berufseinsteigern,
MittAB 3/97, S. 675-680.)
8 Bei der Stillen Reserve handelt es sich um Personen ohne Arbeit, die zwar nicht bei den
Arbeitsämtern arbeitslos registriert sind, die jedoch grundsätzlich dem Arbeitsmarkt zur
Verfügung stehen; vgl. Brinkmann u.a. (1987): Methodische und inhaltliche Aspekte der
Stillen Reserve, MittAB 1/87, S. 387-490. Das IAB unterscheidet zwischen der Stillen
Reserve in Maßnahmen, zu der im wesentlichen die Teilnehmer an FuU und die Personen
im Vorruhestand zählen, sowie die Stille Reserve i.e.S., welche vor allem Personen um-
faßt, die Arbeit suchen, ohne das Arbeitsamt einzuschalten, oder die entmutigt die aktive
Arbeitssuche aufgegeben haben.

9 Diese Bezugsgröße „DDR-Erwerbspersonenpotential“ ist rein hypothetischer Natur: Für
ihre Berechnung wird für die aktuell in den neuen Ländern lebende Bevölkerung eine
Erwerbsbeteiligung wie in der ehemaligen DDR angenommen (geschätzt auf Basis des
Sozio-ökonomischen Panels für 1990). Hinzu kommt außerdem noch die Nettoabwanderung
von Arbeitskräften.
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Entwicklungslinien für das
künftige Arbeitsangebot in den neuen Ländern

Es wurde schon dargelegt, daß sich
die Arbeitsmarktprobleme entschär-
fen könnten (ceteris paribus), wenn
die immer noch hohe Erwerbs-
beteiligung abnähme. Anders als in
den ersten Projektionen nach der
Wiedervereinigung wird ein solcher
Rückgang von der Arbeitsmarkt-
forschung mittlerweile kaum mehr
angenommen.

Tendenziell wird eher von einem
weiteren Verharren auf hohem Ni-
veau gesprochen. Dabei bezieht sich
diese Aussage im wesentlichen auf
die verheirateten Frauen mit ihrer
vergleichsweise sehr hohen Er-
werbsbeteiligung. Denn bei den
Männern und den unverheirateten
Frauen waren ja schon 1990 zwi-
schen Ost und West kaum größere
Differenzen in der Erwerbsbeteili-
gung zu finden, so daß von daher so-
wieso kein nennenswerter Rückgang
zu erwarten war.

Es lassen sich viele Argumente da-
für finden, warum die Erwerbs-
beteiligung der verheirateten Frau-
en in Ostdeutschland weiter hoch
bleiben dürfte10,11:

l Das Wertesystem, in dem die mei-
sten der in Ostdeutschland lebenden
und arbeitenden Menschen aufge-
wachsen sind, wandelt sich nur lang-
sam. In diesem Wertesystem wird
der Berufstätigkeit ein besonders
hoher Stellenwert beigemessen.
Erwerbsarbeit ist - mehr als im We-
sten - Teil der Lebensplanung.

l Ostdeutsche Frauen haben ver-
gleichsweise häufig eine berufliche
Ausbildung, also eine gute berufli-
che Qualifikation. Diese Qualifika-
tion spielt zugleich eine wichtige
Rolle für die Erwerbsbeteiligung.

l Der (Zu-)Verdienst von Frauen
zum Haushaltseinkommen ist gera-
de unter dem Gesichtspunkt der

schlechten Arbeitsmarktlage für die
Familien oft wichtig.

l Die schon sehr niedrigen Gebur-
tenraten in Ostdeutschland sind nach
der Wiedervereinigung stark gesun-
ken. Auch zeichnet sich bislang kein
deutlicher Wiederanstieg ab. Somit
dürfte die Erwerbsquote ostdeut-
scher Frauen auch von dieser Seite
her eher hoch bleiben. Hinzu
kommt, daß bislang Kinder keinen
besonders hemmenden Einfluß auf
die Erwerbsbeteiligung ostdeutscher
Frauen hatten.

Sehr unterschiedlich sind die Ten-
denzen, die für einzelne Altersgrup-
pen erwartet werden können:

Plausibel mag sein, die Entwick-
lungstendenzen fortzuschreiben, die
die veränderte Bildungsbeteiligung
nahelegt. Die Erwerbsbeteiligung
der Jüngeren dürfte demnach eher
noch weiter sinken.

Wenn sich die Bildungsbeteiligung
in Ost und West angleicht, dann
könnte sich dieser Prozeß vielleicht
auch im weiteren Berufsleben fort-
setzen, weil im Zuge der Ausbildung
ja auch entsprechende berufsbezo-

gene Werte und Normen vermittelt
werden. Die steigende Bildungs-
beteiligung wirkt somit keinesfalls
nur angebotsreduzierend, wenn man
sich dies auch im zeitlichen Ablauf
vorstellt: Die jüngeren Arbeitskräf-
te altern und bilden einige Jahre spä-
ter die mittlere Altersgruppe. Wäh-
rend einerseits das Bildungssystem
durch die Verbreitung „westlicher“
Einstellungen langfristig zu einem
Entzugseffekt auf das Arbeitsan-
gebot beiträgt, fördert andererseits
eine höhere Qualifikation bzw.
(Aus-)Bildung tendenziell die Er-
werbsneigung.

Eine besondere Situation liegt bei
den älteren Arbeitskräften (55 Jah-
re und älter) vor. Wie bereits darge-
legt wurde, sprechen die neueren
Tendenzen dafür, daß nach dem
Wegfall des Altersübergangsgeldes
die effektive Erwerbsneigung der
älteren ostdeutschen Bevölkerung
wieder zunimmt. Dieselbe Wirkung
dürfte die Rentengesetzgebung ha-
ben, wodurch zuletzt der Zugang zu
Altersrenten vor Vollendung des 65.
Lebensjahres erschwert wurde. Eine
IAB-Prognose für die Zahl der älte-
ren Arbeitskräfte bis zum Jahr 2000
stützt diese Sicht.12 Die Erwerbs-
beteiligung Älterer in Ost und West
wird somit wohl schon bald weitge-
hend übereinstimmen, und zwar auf

10 Ein paar ausgewählte Quellen mögen genügen: Beck-Gernsheim, E. (1997): Geburten-
rückgang und Kinderwunsch - die Erfahrung in Ostdeutschland, Zeitschrift für Bevölke-
rungswissenschaft Jg. 22, H1, S. 59-71. DIW (Hrsg.) (1996): Erwerbstätigkeit von Frauen
in Ost- und Westdeutschland weiterhin von steigender Bedeutung, DIW-Wochenbericht
28/96, S. 461-469. Engelbrech, G.; Gruber, H., Jungkunst, M. (1997): Erwerbsorientierung
und Erwerbstätigkeit ost- und westdeutscher Frauen unter veränderten gesellschaftlichen
Rahmenbedingungen, MittAB 1/97, S. 150-169. Pfeiffer, Barbara (1996): Erwerbsbeteili-
gung und Stille Reserve ostdeutscher Frauen, MittAB 1/96, S. 117-136.

11 Außerdem sollte man bedenken: Wenn man die vom IAB 1991 vertretene These auf-
greift, die ostdeutschen und westdeutschen Erwerbsquoten würden sich tendenziell einan-
der angleichen - bei sinkenden ostdeutschen Quoten und steigenden westdeutschen -, wenn
man außerdem annimmt, daß die ostdeutsche Erwerbsbeteiligung nicht hinter die west-
deutsche zurückfällt, dann bleibt zumindest langfristig für die ostdeutschen Erwerbsquo-
ten nicht viel Spielraum nach unten. Denn die westdeutschen Erwerbsquoten werden in
Zukunft eine Höhe erreichen, die nicht mehr weit unter den früheren „DDR-Erwerbs-
quoten“ liegt. (Siehe dazu Thon, M. (1991): Neue Modellrechnungen zur Entwicklung
des Erwerbspersonenpotentials im bisherigen Bundesgebiet bis 2010 mit Ausblick auf
2030, MittAB 4/91, S. 673-688; Aktualisierung in Arbeit.)
12 Fuchs, J. (1996): Frühverrentung und Beschäftigung, Teil 3, Prognose 2000: Zahl der
älteren Arbeitnehmer bleibt hoch, IABkurzbericht, Nr. 10/14.8.1996.
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- verglichen mit den letzten Jahren -
höherem Niveau.

Diese Tendenzen sprechen für ein
langsames „Herauswachsen“ der
Erwerbsbeteiligung der ostdeut-
schen Bevölkerung aus den über-
kommenen DDR-Schemata. Erst die
nachwachsenden Geburtskohorten
bringen dann mit ihrem Eintritt in
den Arbeitsmarkt neue Verhaltens-
weisen mit, die sich stärker an west-
deutsche Muster anlehnen dürften.
Der Transformationsprozeß würde
in diesem Fall aber eine ganze
„Arbeitsgeneration“ dauern, also
rund 40 Jahre.

Die weitere Entwicklung des Ar-
beitskräfteangebotes wird demnach
weniger von der Erwerbsbeteiligung
determiniert als vielmehr von der de-
mographischen Seite, unter Ein-
schluß von Wanderungen. Die Aus-
wirkungen der natürlichen Bevölke-
rungsbewegung kennt man und sie
lassen sich leicht und sicher in die
Zukunft extrapolieren. Schon auf-
grund der Geburtenhäufigkeit in der
ehemaligen DDR wäre das gesamte
Arbeitskräfteangebot langfristig ge-
sunken. Darüber hinaus wird der
nach der Wiedervereinigung einge-

tretene extreme Geburtenrückgang
in den neuen Ländern ab etwa 2010
Wirkung zeigen, da dann der „Nach-
wuchs“ für den Arbeitsmarkt demo-
graphisch bedingt besonders
schwach ausfällt.13 Der seit 1993 zu
beobachtende leichte Wiederanstieg
bei den Geburten ändert daran
nichts.

Die große Unbekannte bleibt das
künftige Wanderungsgeschehen.
Abgesehen von den (derzeit ausge-
glichenen) innerdeutschen Wande-
rungsströmen, die bei einer anhal-
tend schlechten Arbeitsmarktlage
möglicherweise wieder verstärkt in
Richtung Westdeutschland weisen
könnten, ist nicht zu sehen, wieso
es zu einer quantitativ relevanten
Abwanderung aus dem Bundesge-
biet Ost kommen sollte. Im Gegen-

teil: Erinnert sei daran, daß der
Wanderungssaldo mit dem Ausland
in den alten Bundesländern in den
meisten Jahren potentialsteigernd
gewirkt hat, d.h. gab mehr Zuzüge
als Fortzüge. Mit einem völligen
Bruch gegenüber der Vergangenheit
ist für Gesamtdeutschland nicht zu
rechnen, auch wenn zur Zeit die
Asylbewerberzahlen deutlich rück-
läufig sind. Wenn für Gesamt-
deutschland tendenziell eher ein
positiver Wanderungssaldo mit dem
Ausland zu erwarten ist, wird dies
wahrscheinlich auch für das Bun-
desgebiet Ost zutreffen.

Alles in allem darf man also von der
Angebotsseite kurz- und mittelfri-
stig keine spürbare Arbeitsmarkt-
entlastung für die neuen Bundeslän-
der erwarten.

13 Um eine einfache Kennziffer zu geben: Die Zahl der Lebendgeburten in Ostdeutschland
hat sich zwischen 1989 und 1992 halbiert und verharrt seither auf einem Niveau von unge-
fähr 80.000 bis 95.000 (vgl. Statistisches Bundesamt (1997): Bevölkerungsentwicklung
1996, Wirtschaft und Statistik 12/97, S. 819. Der jüngst vom Statistischen Bundesamt
berichtete leichte Anstieg bei den Geborenenzahlen muß noch auf seine Nachhaltigkeit
hin geprüft werden.). Der dramatische Einbruch bei den Geburten bedeutet, daß entweder
der Kinderwunsch ganz aufgegeben oder zumindest aufgeschoben wurde. Selbst bei ei-
nem Aufschieben kann davon ausgegangen werden, daß damit die endgültige Kinderzahl
pro Frau bzw. Familie noch niedriger als früher sein wird, weil damit die Kinder in einem
höheren Lebensalter der Frauen geboren werden.


